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Wie die Mäuse von Weihnachten erfuhren
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„Mama, weißt du noch, letztes Jahr Weihnachten, als wir von der Kirche nach Hause kamen und eine Maus im Flur war?“
 
„Oh, ja! Das war ein Schreck! Zum Glück ist die Maus gleich raus ins Feld gelaufen!“
 
„Mama, wissen eigentlich die Mäuse, dass Weihnachten ist?“
 
„Ja, ich glaube schon. Irgendwie werden die Mäuse es schon spüren.“
 
„Das wäre schön ...!“
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(Ein Jahr zuvor)
 
Die kleine Maus hatte schon lange vor dem Haus gewartet. Es war schon dunkel, die Sterne leuchteten hell am Himmel. Die Nacht war kalt und klar. Eine leichte Schneedecke lag auf den Dächern und in der Ferne hörte man Kirchenglocken. Es war alles ganz friedlich, fast windstill. Ein kleiner Vogel saß auf einem Ast und sah den Schneeflocken zu, die leise und sanft auf die Erde hinab fielen.
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Die kleine Maus spürte, dass etwas Besonderes in der Luft lag, sie konnte sich aber nicht genau erklären, was es war.
 
Im Hausflur wurde es lebendig, man hörte Stimmen.
 
„Beeilt euch, der Gottesdienst fängt gleich an!“
 
„Ich kann meine Mütze nicht finden!“
 
„Wo sind meine Handschuhe?“
 
„Merkt euch doch endlich einmal, wo ihr eure Sachen ausgezogen habt. Es kann doch nicht sein, dass wir sie immer suchen müssen!“
 
Die Haustür wurde aufgerissen.
 
„Jetzt kommt schon, in der Kirche ist es nicht so kalt. Die Mütze und die Handschuhe suchen wir morgen! Das Krippenspiel fängt gleich an!“
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Endlich war die Familie im Auto. Der Motor startete. Die Maus wunderte sich, warum die Menschen um diese Zeit noch das Haus verließen, aber für sie war es ein Glücksgriff. Sie war vom Feld über die Straße gekommen mit der Hoffnung, für ihre vielen Kinder und für ihre schwachen Eltern etwas zu essen zu finden. Jetzt hockte sie noch immer hinter dem Busch. Keiner hatte sie bemerkt. Leider hatte sie den entscheidenden Moment verpasst und war nicht in das Haus hinein geschlüpft, als die Haustür offen gestanden hatte. Das Gewimmel war zu groß gewesen.
 
Doch das Schicksal schien ihr eine zweite Chance zu geben. Das Auto kam zurück. Die Autotür wurde aufgerissen und die Mutter lief zum Haus. Sie schien etwas vergessen zu haben und hantierte hektisch mit dem Haustürschlüssel.
 
„Beeil dich!“, rief der Vater aus dem Auto.
 
„Ja, ja!“
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Endlich!
 
Die Haustür war offen und das Mäuslein konnte unbemerkt hinter der Mutter hineinschlüpfen. Das kleine Mäuseherz pochte wie wild. Jetzt hatte sie es doch noch geschafft und ihr Traum wurde Wirklichkeit.
 
Wenige Minuten später lief die Mutter wieder hinaus und die Haustür fiel mit einem lauten Knall endgültig ins Schloss. Die Maus hörte, wie der Motor des Autos immer leiser wurde. Erleichtert atmete sie auf.
 
Im Haus war es angenehm warm. Jetzt hieß es schnell handeln. Sie lief aufgeregt den Flur auf und ab, unfähig, einen klaren Gedanken zu fassen. Im Wohnzimmer roch es herrlich nach Tannenbaum. Wieso hatten die Menschen einen Baum im Haus?
 
Die Maus kroch in einen Socken. Wie herrlich gemütlich das hier drin war!
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„Merkwürdig!“, dachte die Maus. Unter dem Baum lagen bunte Päckchen. Wozu sollte das gut sein? „Wir Mäuse haben seltsame Angewohnheiten, aber ich habe das Gefühl, dass es bei den Menschen noch schlimmer ist!“
 
Sie hatte keine Zeit, weiter darüber nachzugrübeln und krabbelte unter den Tisch. Nichts. Nicht ein einziger Krümel war zu finden. Wieso war alles so aufgeräumt und sauber? Das war doch nicht normal!
 
Zum Glück stand die Tür zur Küche offen. Hier musste doch irgendwo etwas zu essen sein! Es duftete verführerisch. Doch wo sollte sie suchen? Sie lief immer der Nase nach. Endlich stieß sie auf einen Napf. Der war mit merkwürdigen Flocken gefüllt. Die sahen sehr lecker aus! Gerade wollte sie davon naschen, da las sie das Wort Minka und hörte eine fauchige Stimme:
 
„Rühr das nicht an!“
 
Sie erstarrte und blickte in zwei gefährlich blitzende Augen.
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„Ich, ich wusste gar nicht, dass hier eine Katze wohnt!“, stotterte die kleine Maus hilflos.
 
„Du bist die Minka, nicht wahr?“, fragte sie, um Zeit zu schinden. Sie war sich sicher, dass ihr letztes Stündlein geschlagen hatte. Doch die Katze starrte sie nur an und schien zu überlegen.
 
„Heute ist Heiligabend, da werde ich eine Ausnahme machen und dich nicht fressen. Du hast Glück gehabt! Aber mach, dass du verschwindest und lass dich hier nie wieder blicken!“
 
Die Maus zitterte vor Angst und Erleichterung.
 
„Vielen Dank, dass du mich laufen lässt!“, stotterte sie aufgeregt und wollte gerade aus der Tür verschwinden. Da hatte sie ja wirklich noch einmal Glück gehabt. Doch wieso eigentlich? Was bedeutete das Wort „Heiligabend“? Die Maus konnte es sich nicht erklären und wollte es aber gerne wissen. Sie blieb stehen und drehte sich um.
„Kannst du mir vielleicht erklären, was Heiligabend ist?“
 
„Du hast noch nie etwas von Maria und Joseph und Jesus gehört“, fragte Minka verwundert.
„Nein, ich lebe auf dem Feld. Da kriege ich nichts mit!“, gestand die Maus und kam sich furchtbar dumm vor.
Da fing die Katze an, die Weihnachtsgeschichte zu erzählen und die Maus hörte gebannt zu.
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Eine Lichtgestalt war Maria erschienen. Maria hatte Angst bekommen und wusste nicht, was sie machen sollte. Da sprach der Engel zu ihr: „Hab keine Angst! Du wirst nach Bethlehem gehen und den Sohn Gottes zur Welt bringen!“ Da fragte Maria: „Wie soll das geschehen? Ich bin doch nicht verheiratet!“ Der Engel antwortete: „Der Heilige Geist wird über dich kommen!“
 
Maria wurde schwanger. Sie musste mit ihrem Mann Joseph zur Volkszählung nach Bethlehem und sie hatten kein Zimmer mehr gefunden, weil die Stadt voller Menschen war. Daher waren sie in einem Stall untergebracht worden. In diesem Stall kam Jesus, der Sohn Gottes, zur Welt.
 
Maria legte ihn in eine Krippe und deckte ihn mit Stroh zu. Ein Stern leuchtete ganz hell in dieser Heiligen Nacht und wies den heiligen drei Königen den Weg zum Stall. Sie kamen und brachten dem Jesuskind Geschenke.
 
Alles war friedlich und gut, denn nun war Gottes Sohn Jesus geboren worden. Die drei Männer kamen ehrfürchtig näher, warfen sich vor dem Kind auf die Knie und beteten es an. Dann holten sie Gold, Weihrauch und Myrrhe aus ihren Taschen hervor. Es war ihnen klar, dass das Kind die Welt völlig verändern würde.
 
Nur wenige Menschen wussten von der Geburt dieses Kindes und wer dieses Kind war. Erst später begriffen viele in der ganzen Welt, dass sich in ihm die Weissagungen der alten Propheten erfüllt hatte.
 
Nachdem die Weisen Jesus gehuldigt hatten, machten sie sich auf die Rückreise in ihr fernes Land. Aber sie zogen nicht über Jerusalem, denn sie waren im Traum vor Herodes gewarnt worden. König Herodes war ein schrecklicher Herrscher, der in prunkvollen Palästen lebte und kaum an sein Volk dachte.
 
Als der König Herodes merkte, dass die Weisen ihn getäuscht hatten, geriet er in Wut und verfolgte sie. Doch er konnte sie nicht mehr erreichen, sie waren längst in Sicherheit.
 
Gott hatte dafür gesorgt, dass auch sein Sohn Jesus in Sicherheit war. Er schickte Joseph einen Traum und Joseph brach noch in derselben Nacht auf, um mit seiner Familie nach Ägypten zu fliehen.
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"So, jetzt weißt du alles von Weihnachten und Heiligabend!“, sagte Minka schließlich. „Wir feiern den Geburtstag von Jesus!“
 
Die kleine Maus fühlte, wie ein Gefühl der Geborgenheit ihren kleinen Körper durchströmte. Sie war unendlich glücklich.
 
„Vielen Dank, dass du mir alles erklärt hast!“, sagte sie und verabschiedete sich schnell von der Katze.
 
„Wo willst du so eilig hin?“, fragte Minka verwundert.
 
„Ich muss aufs Feld zu meiner Familie. Die haben auch noch nie etwas von Heiligabend gehört!“
 
Und so kam es, dass in dieser Nacht die Geschichte von Maria und Joseph von Acker zu Acker getragen wurde.
 
Und alle Mäuse konnten ab diesem Jahr endlich Weihnachten feiern.
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Der alte Fuchs feiert Weihnachten
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Der alte Fuchs freute sich auf Weihnachten. Er wusste, dieses Jahr würde es ein ganz besonderes Fest werden. Alle seine Verwandten hatten ihm zugesichert, dass sie sich auf die Reise machen wollten, um ihn zu besuchen. Daher war der alte Fuchs schon Anfang Dezember ganz aufgeregt und räumte seinen Fuchsbau auf. Er wollte es seinen Verwandten gemütlich machen, denn sie kamen von weither.
 
Das ganze Jahr über war er allein. Jetzt erst fiel ihm auf, wie sehr er die Gesellschaft der anderen herbeisehnte.
 
Mitte Dezember fing es an zu schneien. Der alte Fuchs machte sich bereits Sorgen, denn er fürchtete, dass die Verwandten im Schnee stecken bleiben würden oder durch den starken Schneefall die Reise vielleicht gar nicht antreten würden. Besorgt stand er jeden Tag vor seinem Fuchsbau und starrte in die weiße Winterwelt.
 
„Weihnachten darf nicht ausfallen! Weihnachten darf nicht ausfallen!“, murmelte er vor sich hin. Doch es hörte nicht auf zu schneien.
 
Schließlich war der vierundzwanzigste Dezember gekommen und der alte Fuchs wusste, dass es seine Verwandten unmöglich geschafft haben konnten. Traurig setzte er sich in seine Höhle und knabberte an einer Maus herum, die er am Morgen gefangen hatte. Doch sie wollte ihm nicht so richtig schmecken.
 
Er dachte an seine Schwester, die er schon so lange nicht mehr gesehen hatte. Hoffentlich ging es ihr gut! Hoffentlich war sie nicht im Schnee steckengeblieben!
 
Plötzlich hörte er ein Kratzen und ein Scharren. Was konnte das sein? Waren die Verwandten doch noch gekommen? Aufgeregt lief der alte Fuchs zum Eingang seiner Höhle. Doch was musste er sehen? Den Rauhaardackel des Försters. Er war von jeher sein Erzfeind und immer auf Krawall gebürstet. Doch jetzt blickte der Dackel ihn flehend an.
 
„Ich blute! Ich bin am Stacheldraht hängen geblieben und meine Pfote tut entsetzlich weh!“
 
„Ist das auch keine Falle?“, fragte der alte Fuchs misstrauisch.
 
Der Dackel schüttelte den Kopf. Da ließ der alte Fuchs ihn in seinen Fuchsbau und holte ihm einige Vorräte aus seiner Speisekammer. Doch er war immer noch misstrauisch. Konnte er dem Dackel trauen? Zu viele schreckliche Erinnerungen stiegen in ihm auf. Der Dackel war oft hinter ihm hergewesen und hatte versucht, ihn in die Arme der Jäger zu treiben. Einmal hätte er es auch fast geschafft. Doch es war Weihnachten und er konnte den verletzten Dackel nicht einfach so hinaus in den Schnee schicken.
 
Der Dackel ließ es sich schmecken und vergaß den Schmerz für einen Augenblick. Dann sah er sich um.
 
„Du hast aber aufgeräumt!“, bemerkte er schließlich. „So sauber kenne ich es hier gar nicht!“
 
„Meine Verwandten wollten kommen, doch der Schnee hat es verhindert!“, antwortete der alte Fuchs traurig und der Dackel bekam Mitleid.
 
„Wir können doch zusammen Weihnachen feiern!“, schlug er schließlich vor. Der Fuchs wusste nicht so recht, was er darauf sagen sollte.
 
„Vermissen dich deine Leute nicht?“, fragte er schließlich.
 
„Ach weißt du, meine Menschen haben so viele Hunde, da fällt es gar nicht auf, wenn ich einen Tag fehle. Außerdem sind sie alle beschäftigt und surfen im Internet!“, antwortete der Dackel traurig. Der alte Fuchs konnte sich nicht richtig vorstellen, was der Dackel mit „Surfen im Internet“ gemeint hatte, doch das war eigentlich auch egal.
 
„Ja, lass uns zusammen feiern!“, sagte er schließlich. „Dann ist es auch gleich viel wärmer in der Höhle!“
 
Die beiden Erzfeinde kuschelten sich aneinander und fraßen die Mäuse, die der Fuchs für die Verwandten gejagt hatte. Dann legten sie sich in den Eingang der Höhle, starrten auf das schneebedeckte Feld und sahen einen hellen Mond am Himmel, der den Schnee glitzern ließ. Von weit her hörten sie Kirchenglocken, alles war so friedlich.
 
„Es tut mir leid, dass ich dich die vielen Jahre gejagt und gehetzt habe!“, unterbrach der Dackel schließlich die Stille.
 
Der alte Fuchs schwieg.
 
„Aber es war schließlich mein Job. Ich konnte nicht anders. Wenn ich gewusst hätte, dass du so nett bist, hätte ich dich niemals gejagt !“, fuhr der Dackel fort. Der Fuchs schluckte.
 
„Wirst du mich denn in Zukunft nicht mehr jagen?“, fragte er.
 
„Nein, ganz bestimmt nicht. Du kannst dich darauf verlassen!“, entgegnete der Dackel.
 
Schließlich schliefen sie glücklich ein.
 
Als der alte Fuchs am nächsten Morgen aufwachte, war der Dackel verschwunden. Der Fuchs hoffte, dass sich der Dackel an seine Worte halten würde.
 
Er wollte gerade in den Wald gehen, da sah er in der Ferne rote Punkte, die immer näher kamen. Es waren die Verwandten, die es schließlich doch noch geschafft hatten.
 
Der alte Fuchs begrüßte sie voller Freude und ließ sie hinein in seinen Bau.
 
„Du hast aber schön aufgeräumt!“, stellte seine Schwester fest.
 
Die Füchse feierten drei Tage lang ein ausgiebiges Fest. Dann mussten sie wieder nach Hause.
 
„Es war eine tolle Feier!“, meinte der Schwager beim Abschied.„Nur eine Sache hat mich gestört: Es roch sehr nach Dackel!“
 
Der Fuchs wurde ganz rot, doch das bemerkten die anderen nicht, weil Füchse von Natur aus rot sind. Er überlegte sich verzweifelt, was er für eine Ausrede für den Geruch erfinden konnte, doch ihm fiel keine ein und sein Schwager starrte ihn misstrauisch an. Er schien auf eine Antwort zu warten.
Da holte der Fuchs tief Luft.
 
„Ich habe einen neuen Freund!“, sagte er mit fester Stimme.
 
Die Verwandten erschraken und die Schwester rief: „Sag bloß nicht, dass du dich mit einem Dackel angefreundet hast!“ Doch der Fuchs nickte. Dann erzählte er die ganze Geschichte. Er erzählte, wie nett der Dackel gewesen war und dass er sich in Zukunft anders verhalten wollte. Die Verwandten konnten den Worten nicht glauben. In diesem Moment hörte man von Ferne Pferde und Stimmen, lautes Gebell von Hunden.
 
Die Füchse verkrochen sich tief im Inneren der Höhle und hatten schreckliche Angst. Doch dann wurde das Hundegebell leiser und leiser. Der alte Fuchs öffnete die Augen, die er vor Angst geschlossen hatte. Sein Herz schlug nicht mehr ganz so schnell. Auch die Verwandten sahen sich verwundert an.
 
„Wir sind gerettet!“, sagte die Schwester erleichtert. Dem alten Fuchs wurde es ganz warm ums Herz und er dachte an seinen neuen Freund, den Dackel.
 
„Vielleicht sollte man jedem eine zweite Chance geben!“, stellte der Schwager fest, als sich alle endgültig auf den Heimweg machten.
 
Der alte Fuchs blickte ihnen nach, bis sie am Horizont verschwunden waren.
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Der Schneemann
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Ein Schneemann stand im Garten,
dick, groß und kugelrund.
Zwei Steine waren die Augen,
ein Stöckchen war der Mund.
 
Zufrieden stand er da
im Wintersonnenschein.
Freute sich seines Lebens,
nichts konnte schöner sein.
 
Ein Rehlein kam herbei,
begrüßte den weißen Mann.
„Wie schön, dass du jetzt bei uns bist
und ich mit dir spielen kann!“
 
Zwei Hasen schlichen leis` herbei,
die Nase ihm zu stehlen.
Traurig schaut er hinterher,
nun scheint ihm was zu fehlen.
 
Gott sei Dank, da kommt ein Kind
und macht ihn wieder ganz.
Der Schneemann ist schnell wieder froh
und macht ´nen Freudentanz.
 
Da kam ein kleiner Vogel,
setzte sich auf seinen Hut.
Der Schneemann und der Vogel,
die verstanden sich sehr gut.
 
Der Vogel war sehr freundlich,
doch ihm war stets sehr kalt.
„Kriech unter meinen dicken Schal,
da wird`s dir wärmer bald!“
 
Der Vogel verkroch sich eilig
unter des Schneemanns Schal.
Es schneite gerade fürchterlich,
er hatte keine Wahl.
 
Doch einmal kam der Vogel,
fand keinen Schneemann mehr.
„Wo bist du, lieber Freund?
Ich vermisse dich so sehr!“
 
„Hier unten, ich bin geschmolzen!
Die Sonne schien zu sehr.
Jetzt bin ich klein und mickrig,
kein großer Schneemann mehr.“
 
Der Vogel weinte lange
um den guten Mann aus Schnee.
Er konnte nicht mehr lachen,
das Herz tat ihm so weh.
 
Frühling, Sommer, Herbst,
die zogen durch das Land.
Oft flog der kleine Vogel,
wo einst der Schneemann stand.
 
Und plötzlich im nächsten Winter,
da war er wieder da.
Der gute, alte Schneemann,
genau wie letztes Jahr. 
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Die Weihnachtsparty
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Heute war ein ganz besonderer Tag im Kindergarten. Es hatte zum ersten Mal in diesem Jahr geschneit und die Kinder waren alle völlig aus dem Häuschen. Gleich nach dem Frühstück liefen sie nach draußen und bauten einen großen Schneemann. Joel war erst seit einigen Tagen in der Spatzengruppe. Er war der Neue, der aus Köln dazugezogen war.
 
Nach dem Spielen im Schnee hatte Max alle Kinder zu einer Weihnachtsparty zu sich nach Hause eingeladen. Die Kinder freuten sich sehr und kamen noch mehr in Weihnachtsstimmung. Alle hatten eine Karte mit einem lustigen Weihnachtsmann bekommen, der Wackelaugen hatte. Joel hatte als Einziger keine Karte bekommen. Traurig stand er in einer Ecke und kämpfte mit den Tränen. Warum hatte Max ihn nicht eingeladen? Mochte er ihn nicht? Was hatte er bloß falsch gemacht? Hatte er ihn nicht eingeladen, weil er neu war?  
 
Am Nachmittag, als die Mutter Joel abholte, sah sie schon an seinem Gesicht, dass etwas ihn sehr bedrückte. Kaum waren sie zu Hause, sprudelte es aus Joel heraus.
 
„Mama, der Max hat mich nicht zu seiner Weihnachtsparty eingeladen, das finde ich ganz ungerecht!“
 
„Vielleicht hat er nur eine kleine Wohnung und da passen nicht so viele Kinder hinein!“
 
„Er hat aber die ganze Spatzengruppe eingeladen, nur mich nicht!“
 
„Vielleicht kennt er dich noch nicht gut genug!“
 
„Wir spielen jeden Tag zusammen! Das kann es nicht sein! Oder meinst du doch?“
 
„Sei nicht traurig, dann lädst du ihn in drei Monaten zu deinem Geburtstag ein und dann wird er dich bestimmt auch einladen, wenn er wieder eine Party macht!“
 
„Aber dann muss ich ja noch soooo lange warten!“
 
„Ich habe eine Idee: Du kannst ihn doch schon nächste Woche zum Spielen einladen!“
 
„Und wenn er nein sagt?“
 
„Er sagt ganz bestimmt nicht nein.“
 
„Und wenn doch?“
 
„Dann spielst du im Kindergarten mit ihm!“
 
„Er mag mich nicht. Sonst hätte er mich doch zu der Weihnachtsparty eingeladen! Am besten, ich gehe ihm aus dem Weg ...“
 
„Ich bin mir sicher, dass er dich mag. Du bist doch ein guter Spielkamerad! Geh ihm nicht aus dem Weg, geh auf ihn zu!“
 
„Das schaffe ich nicht!“
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Joel seufzte. Die Sache mit der Weihnachtsparty ging ihm einfach nicht aus dem Kopf. Er freute sich jetzt kein bisschen mehr auf Weihnachten, alles war plötzlich ganz blöd. Wieso hatte er keine Einladung bekommen? Er gehörte doch dazu! Was war falsch an ihm? Und jetzt riet ihm seine Mutter auch noch dazu, auf Max zuzugehen? Das war doch eine verkehrte Welt! Max müsste auf ihn zugehen!
 
Am nächsten Tag waren Joel und Max die Ersten im Kindergarten. Sollte Joel doch den Rat der Mutter befolgen? Er mochte Max und war sich sicher, dass sie sehr gut zusammen spielen würden. Er könnte ihm sein großes Tor im Garten zeigen, den Apfelbaum und vieles mehr. Es war die Chance, um Max einzuladen. Doch Joel hatte Angst, sehr große Angst. Er wusste selber nicht, warum. Wahrscheinlich hatte er sich zu sehr in die Sache hineingesteigert.
 
Die Kinder spielten gleich auf dem Bauteppich mit den Legosteinen und bauten eine Stadt. „Jetzt oder nie!“, dachte Joel und nahm seinen ganzen Mut zusammen.
„Hast du Lust, vielleicht einmal bei mir zu Hause ...!“, setzte Joel an, doch da kam Kathi dazu und Max hörte seine Frage nicht mehr.
 
Als Joel an diesem Abend ins Bett gebracht wurde, fragte seine Mutter: „Hast du heute den Max eingeladen?“ Joel seufzte.
 
„Als ich ihn fragen wollte, da kam Kathi dazu und er hat meine Frage nicht gehört!“
 
„Dann frag ihn morgen noch einmal. Gib nicht zu schnell auf, um seine Freunde muss man kämpfen!“
 
Joel lag noch lange wach. Er war so traurig, dass er nicht zu Max `Feier gehen durfte. Er hatte gehört, dass die Kinder alle zum Schlittschuhlaufen gehen würden.
Wie gerne wäre er auch dabei ...
 
In der Nacht träumte Joel, dass Max bei ihm zum Spielen war. Sie spielten Fußball im Garten und Joel stand im Tor. Es war ein wunderschöner Nachmittag und die beiden wurden die besten Freunde.
 
Am folgenden Tag im Kindergarten spielten die Kinder wieder auf dem Bauteppich. Die ganze Zeit überlegte Joel hin und her, wie er Max am besten zu sich einladen könnte, ohne dass es doof klang. Gleichzeitig hatte er Angst vor einem Nein.
 
„Kommst du morgen auch zu Max `Party?“, fragte Kathi Joel schließlich. Joels Herz schlug wie wild.
 
„Ich bin nicht eingeladen!“, antwortete er leise und wurde ganz rot, denn Max hörte zu. Abrupt hörte Max auf zu spielen.
 
„Aber ich habe dich doch eingeladen!“, rief er aufgeregt. Joel schüttelte den Kopf.
 
„Hast du nicht die Karte mit dem Weihnachtsmann bekommen?“
 
Wieder schüttelte Joel den Kopf.
 
„Das gibt es doch gar nicht!“, rief Max, überlegte kurz und rannte zu seinem Rucksack, den er im Flur an einen Haken gehängt hatte. Er riss ihn auf und wühlte in ihm herum. Hervor kam eine zerknickte Weihnachtsmanneinladung.
 
„Hier, deine Einladung! Sie war unter die Wasserflasche gerutscht!“, sagte er fröhlich und über Joels Gesicht huschte ein glückliches Lächeln. Jetzt konnte es Weihnachten werden!    
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Hannes trifft den Weihnachtsmann
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Hannes konnte nicht schlafen. Morgen war Heiligabend und er wollte herausfinden, ob es den Weihnachtsmann wirklich gibt. Irgendwie hatte er das Gefühl, dass seine Mutter die Geschenke für ihn und seine kleine Schwester Maja kauft. Dieses Gefühl ließ ihn einfach nicht los. Und so schlich er sich kurz vor Mitternacht in das Wohnzimmer und legte sich am Kamin auf die Lauer.
 
Seine Eltern waren schon lange ins Bett gegangen, das hatte er schon gehört. Seine kleine Schwester gab leise Schnarchtöne von sich. Sie schlief im Bett unter ihm und war immer sofort im Traumland. Er war ein bisschen neidisch, denn er konnte keine Spiele mehr mit ihr machen oder sich über den Tag unterhalten. Auch seine selbst erfundenen Witze hörte sie nicht mehr. So war das eben mit kleinen Schwestern.
 
Jetzt war er ganz aufgeregt. Der Mond schien in das Kinderzimmer. Es war ein voller Mond. Hannes spürte, wie sein Herz klopfte. So etwas hatte er noch nie gemacht. Aber er musste es wissen. Also schlich er sich leise die große Treppe hinunter. Er hatte seine Taschenlampe angeknipst und leuchtete auf die Stufen. Eine große Spinne wäre ihm fast über den Fuß gekrabbelt. Er musste schreien, doch er unterdrückte es. Endlich war er im Wohnzimmer angekommen. Im Dunkeln sahen die Möbel unheimlich aus. Wie große Tiere standen sie herum. Hannes hatte Angst. Er hatte seine Taschenlampe ausgeschaltet und kuschelte sich in eine Decke ein, die auf dem Sofa herum lag. Der Tannenbaum war schon aufgebaut und es roch herrlich nach Fichtennadeln.
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Er war müde und rieb sich die Augen. Hoffentlich würde der Weihnachtsmann bald kommen, sonst würde er noch einschlafen.
Gerade, als er seinen Plan aufgeben wollte und wieder in sein warmes Bett kriechen wollte, hörte er ein Rumpeln und Pumpeln und dann ein lautes Stöhnen. Er spürte einen Luftzug aus dem Kamin und dann plumpste ein dicker Mann den Kamin herunter. Es war kein anderer als der Weihnachtsmann.
Hannes konnte es kaum glauben. Sofort war er wieder hellwach.
„Hohoho!“, sagte der Weihnachtsmann und klopfte seinen Dreck ab. Der Kamin war nämlich ganz dreckig und der Weihnachtsmann sah sehr staubig aus.
„Was machst du hier so spät, kleiner Mann?“, fragte er, denn er hatte nicht mit einem Kind gerechnet, das so spät noch wach war und auf ihn wartete.
„Ich, ich wollte dich sehen!“, stotterte Hannes verlegen. „Ich habe nämlich geglaubt, dass meine Mutter die Geschenke kauft. Aber jetzt weiß ich, dass es dich wirklich gibt!“
„Aber natürlich gibt es mich wirklich!“, lachte der Weihnachtsmann und fing an, Geschenke aus einem großen Sack zu ziehen und sie unter den Weihnachtsbaum zu legen.
Hannes war ganz aufgeregt.
„Ist für mich auch etwas dabei?“, fragte er. „Ich heiße Hannes!“
„Ja, für dich habe ich drei Pakete und für die Maja auch!“, sagte der Weihnachtsmann freundlich.
„Weihnachtsmann, darf ich dich etwas fragen?“, fragte Hannes schließlich.
„Aber klar. Was willst du denn wissen?“, fragte der Weihnachtsmann. „Ich habe aber nicht viel Zeit, ich muss gleich weiter!“
„Was machst du eigentlich, wenn Weihnachten vorbei ist?“, fragte Hannes. Das hatte ihn schon immer interessiert.
„Weißt du, ich habe es noch nie einem erzählt, aber das hat mich auch noch nie einer gefragt. Also, wenn der ganze Stress vorbei ist, dann fliege ich in den Urlaub und erhole mich! Bitte erzähle es keinem. Erzähle auch keinem, dass du mich gesehen hast, sonst kriege ich Ärger“, antwortete der Weihnachtsmann und zwinkerte lustig mit den Augen.
„Das ist ja toll! Vielleicht treffe ich dich? Wir fliegen nämlich nach Weihnachten auch in den Urlaub. Nach Mallorca!“, rief Hannes fröhlich.
„Es kann schon sein, dass wir uns sehen!“, sagte der Weihnachtsmann und kletterte durch den Kamin zurück nach draußen in die Winterwelt. Vorher winkte er Hannes noch zu. Etwas goldenes blitze an seinem Finger. Es war ein dicker Ring. Hannes winkte zurück und dachte über alles nach. Am liebsten hätte er seine drei Pakete jetzt schon aufgemacht, doch er musste schnell zurück ins Bett und seine Eltern durften nicht wissen, dass er noch einmal herunter gekommen war.
 
Am nächsten Tag war endlich Heiligabend. Hannes ging mit seiner Familie in die Kirche und sah ein Krippenspiel wie jedes Jahr. In Gedanken war er jedoch immer beim Weihnachtsmann. Er konnte gar nicht mehr so richtig glauben, dass er ihn wirklich getroffen hatte und dachte darüber nach, ob alles vielleicht ein Traum gewesen war.
Doch dann lagen da wirklich genau drei Pakete für ihn und seine Schwester unter dem Baum und das hatte der Weihnachtsmann ja schließlich auch gesagt.
 
Einige Tage später hatten alle ihre Koffer gepackt und der Vater verstaute das Gepäck im Wagen.
„Ich freue mich schon so auf Mallorca!“, sagte die Mutter glücklich und hob die kleine Maja in den Kindersitz.
Endlich saßen sie im Flugzeug. Hannes sah sich um, doch keiner der Passagiere sah aus wie der Weihnachtsmann.
„Wieso drehst du dich immer so um?“, fragte der Vater. „Du siehst aus, als würdest du noch auf jemanden warten!“
Hannes wurde rot. Er wollte so gerne den Weihnachtsmann irgendwo sehen, doch der Wunsch würde bestimmt nicht in Erfüllung gehen.
Dann war eben alles doch nur ein Traum gewesen. Hannes war sehr enttäuscht und er war froh, dass er es keinem erzählt hatte. Alle hätten ihn nur ausgelacht und für verrückt erklärt. Das Flugzeug hob ab und flog steil in den Himmel. Hannes spürte Druck auf seinen Ohren und als sie die Flughöhe erreicht hatten, schlief er ein.
„Hannes, das Essen!“, sagte seine Mutter und rüttelte ihn wach. Hannes wusste erst gar nicht, wo er war. Doch dann fiel ihm alles wieder ein. Er saß im Flugzeug nach Mallorca und das Essen wurde gerade serviert.
Schnell klappte er sein Tablett herunter, bereit, das Essen entgegen zu nehmen. Er blickte nicht auf und sah nur zwei Hände, die ihm einen Teller mit Lasagne servierten. Etwas Goldenes blinkte an dem einen Finger. Wo hatte er so etwas schon einmal gesehen? Es war ein dicker Ring. Hannes erschrak und sah auf. Zwei freundliche Augen blickten ihn an. Es war ein dicker Mann, der ihm das Essen servierte und er kam ihm irgendwie bekannt vor. Da fiel es ihm wie Schuppen von den Augen.
„Weihnachtsmann!“, flüsterte er aufgeregt. Der Mann zwinkerte ihm zu.
„Ich dachte, du wolltest Urlaub machen! Jetzt arbeitest du ja schon wieder!“, flüsterte Hannes verwundert.
„Ich weiß, ich weiß, ich kann eben nicht aufhören zu arbeiten, das ist meine große Schwäche. Aber das ist auch der letzte Job, bevor ich endgültig Ferien mache und mich erhole!“, flüsterte der Mann zurück.
 
Hannes war so glücklich, dass er den Weihnachtsmann getroffen hatte. Einige Tage später am Strand hielt er wieder nach ihm Ausschau. Und er war sich sicher, dass er ihn auf den Wellen auf einer Luftmatratze gesehen hatte.
 
Da war er zufrieden und wusste, dass der Weihnachtsmann sich nun von dem Stress erholen würde.
 
Wer weiß? Vielleicht hast du den Weihnachtsmann auch schon irgendwo gesehen? Er kann überall sein – im Flugzeug, im Hotel oder am Strand. Nur nicht am Tag vor Heiligabend, denn da muss er Geschenke verteilen und hat ganz viel Stress.
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Schneemannliebe
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Die Kinder hatten aufgeregt die Sendung im Radio verfolgt. Und dann war die gute Nachricht gekommen:
 
Heute fällt im Landkreis Goslar die Schule aus!
 
Alle jubelten und zogen sich die Winterjacken an. Dann liefen sie hinaus in die weite Winterwelt.
„Halt, ihr müsst doch noch frühstücken!“, rief die Mutter hinter ihnen her, doch es war zu spät. Sie waren längst schon über alle Berge.
„Was machen wir?“, fragte Emily aufgeregt.
„Wir bauen einen Schneemann!“, rief Kathi voller Freude. Schnell waren drei große Kugeln gerollt, Stöcke gesucht und ein passender Hut gefunden.
„Jetzt sieht er toll aus!“, stellte Emily stolz fest. Kathi nickte. Doch etwas fehlte.
„Wir bauen noch eine Frau!“, sagte Emily schließlich. „Sonst ist er so alleine!“
Schnell war die Schneefrau fertig. Auch sie sah wunderschön aus und der Schnee glänzte in der aufgehenden Morgensonne.
„Wie schön sie sind!“, stellte Emily fest.
„Das sind Philipp und Philippa!“, sagte Kathi stolz und die Mädchen lachten. Dann zogen sie weiter mit ihren Schlitten.
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Philipp und Philippa wurden von vielen Spaziergängern bewundert. Einige machten sogar Fotos mit ihnen.
Manchmal kam ein neugieriger Spatz und guckte, ob Philipp oder Philippa etwas zu essen hatten. Doch das hatten sie leider nicht.
Ein kleiner Hund hob sein Bein und hätte beinahe sein Geschäft an Philipp erledigt, doch ein Mann hatte ihn rechtzeitig weggezogen.
„Das war knapp!“, lachte Philippa.
Philipp schaute hinüber.
„Du kannst sprechen?“, fragte er erstaunt.
„Klar, du ja auch!“, sagte Philippa lächelnd.
„Ich bin froh, dass die Kinder uns gebaut haben!“, stellte Philipp fest.
„Ich auch!“, gestand Philippa. „Allerdings habe ich Angst, dass wir den morgigen Tag nicht mehr erleben werden, heute Nacht sollen die Temperaturen steigen!“
„Ja, das habe ich auch schon gehört. Dann lass uns den Augenblick genießen!“, sagte Philipp.
„Wozu hast du Lust?“, fragte Philippa.
„Ich würde gerne durch den Winterwald mit dir wandern!“, sagte Philipp.
„Wie sollen wir das denn machen? Wir sind doch Schneemänner!“, seufzte Philippa traurig.
„Hör genau zu. Ich nehme dich bei der Hand und wir wandern den Berg hinauf. Von dort aus haben wir einen wunderschönen Ausblick über das verschneite Dorf. Der Himmel ist hellblau und die Sonne scheint. Es ist eiskalt und wir schmelzen nicht. Wir fühlen uns so wohl, wie schon lange nicht mehr und leben nur in diesem Augenblick. Alles ist wunderschön und friedlich. Am Wegesrand sehen einen niedlichen Hasen.
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Da hören wir plötzlich helle Glöckchen klingeln. Eine Pferdekutsche kommt direkt auf uns zu. Wir steigen auf und fahren weiter. Die Pferde traben lustig durch den Schnee, wir kommen voll in Fahrt. Jetzt sind wir oben auf dem Berg. Dort leihen wir uns Skier aus und sausen den Abhang hinunter. Es stellt sich heraus, dass wir sehr gute Skifahrer sind, obwohl wir noch nie auf diesen Brettern gestanden haben. Es kitzelt im Bauch und macht uns unglaublich Spaß. Dann sind wir unten im Tal angekommen und sehen uns tief in die Augen. Wir sind so verliebt und küssen uns lange. Es ist unser schönster Tag.
 
Langsam wird es dunkel und wir müssen nach Hause. Doch wir versprechen uns, dass wir am nächsten Tag wieder etwas Schönes zusammen unternehmen!“
 
Philippa hatte Tränen in den Augen.
„Philipp, das war eine schöne Reise! Vielen Dank! Ich glaube, es wird wärmer. Sieh nur, mein linker Fuß ist schon geschmolzen!“
„Philippa, geh nicht fort! Versprich mir, dass du wieder kommst, wenn es schneit und kälter wird!“
„Ich verspreche es!“
„Ich auch!“
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Am Abend kamen die Kinder vom Schlittenfahren zurück.
„Wo sind Philipp und Philippa?“, fragte Emily aufgeregt.
„Sie sind geschmolzen!“, stellte Kathi traurig fest.
„Aber in ein paar Tagen, da soll es wieder schneien!“, sagte Emily.
„Dann bauen wir sie wieder auf!“, freute sich Kathi. 
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Ricky hat den Weihnachtsblues
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Das kleine Rentier Ricky freute sich dieses Jahr überhaupt nicht auf Weihnachten. Schon wieder durch den Schnee stapfen. Schon wieder kalte Füße kriegen. Schon wieder Weihnachtslieder singen und am Waldgottesdienst mit dem alten Uhu teilnehmen! Es war doch jedes Jahr dasselbe. Traurig lief Ricky durch den Winterwald.
 
Ein Rotkehlchen sah, dass etwas mit ihm nicht stimmte.
 
„Was ist los, Ricky, warum guckst du so traurig?“
 
„Ach, weißt du, Rita, es ist doch immer dasselbe. Jedes Jahr läuft Weihnachten genau so ab wie im letzten Jahr und da habe ich keine Lust drauf!“
 
Rita dachte scharf nach.
 
„Du hast den Weihnachtsblues, Ricky. Das geht jedem einmal so, das ist ganz normal!“
 
„Aber wie geht denn der Blues wieder weg?“, fragte das Rentier traurig.
 
„Du musst einfach nicht an ihn denken und dich ablenken, dann geht er irgendwann wieder weg!“, schlug das Rotkehlchen vor, doch es klang nicht so überzeugend.
 
Ein kleiner Spatz kam herbei geflogen. Er hatte die Unterhaltung mit angehört.
 
„Ich habe eine bessere Idee!“, piepste er. „Du musst verreisen. Am besten dorthin, wo es ganz warm ist!“
 
Das kleine Rentier horchte auf.
 
„Die Idee ist gar nicht so schlecht!“, sagte es schließlich. „Aber wo sollte ich hin?“
 
„Am besten, du fliegst nach Australien, dort ist es Weihnachten immer ganz warm!“, wusste der Spatz zu berichten. Rickys Augen strahlten.
 
„Spatz, du hast mir sehr geholfen, ich mache mich gleich auf den Weg!“
 
Ricky lief aufgeregt durch den kleinen Tannenwald. Australien! Wie herrlich musste es dort sein! Er hatte schon viel von diesem Kontinent gehört und konnte es gar nicht abwarten, das Meer zu sehen und sich mit einem Känguru anzufreunden. Er würde eine Nacht im Outback verbringen und den Sternenhimmel bewundern. Vielleicht würde er sogar ein paar Dingos sehen und wilde Kaninchen! Er schloss die Augen und stellte sich alles vor.
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Gerade wollte das Rentier seiner Familie Lebewohl sagen, da sah es am Wegesrand einen Salzleckstein, den wohl der Förster dort hingelegt hatte, damit die Tiere bei Schnee an ihm lecken konnten.
 
„Dieser Stein wäre ein tolles Geschenk für meine Eltern und Geschwister!“, ging es Ricky durch den Kopf. Was würden sie für Augen machen, wenn er ihnen so ein Geschenk geben konnte?
Aber es ging ja nicht, er wollte ja nach Australien. Er lief weiter. Doch der Stein ging ihm nicht aus dem Sinn. Plötzlich blieb er stehen. Er musste sich entscheiden – was sollte er tun?
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Der Heilige Abend war gekommen. Überall im Wald war es ganz still und feierlich. Die Sterne blinkten am Himmel und der große Uhu hielt gerade den Waldgottesdienst ab.
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Andächtig lauschten die Tiere und die Eltern hatten Probleme, ihre Kleinen ruhig zu halten.
Leise rieselten die Flocken vom Himmel herab, der Mond schien hell durch die Zweige. Nur die Familie Rentier war sehr traurig.
 
„Unser Ricky wird mir sehr fehlen!“, flüsterte die Mutter ihrem Mann zu. Dieser nickte.
 
„Ricky wollte schon immer in die weite Welt. Wir konnten ihn nicht zurück halten!“
 
Traurig ging die Familie Rentier nach dem Gottesdienst nach Hause. Auch die zwei kleineren Geschwister waren nicht so fröhlich wie sonst. Keiner wusste, wann Ricky wieder nach Hause kommen würde.
 
Gerade wollten sie sich die Geschenke übergeben, da knackte es im Unterholz.
 
„Ricky!“, rief die Mutter aufgeregt.
 
Und richtig. Ricky lief stürmisch auf seine Familie zu und zog einen schweren Klotz hinter sich her. Es war ein großer Salzleckstein.
 
Die Familie staunte und dann umarmten sie ihren großen Sohn. Als Ricky sah, wie glücklich sie alle über ihn und den Stein waren, war er froh, dass er doch nicht nach Australien geflogen war.
 
Was sollte er so weit weg von seiner Familie? Und dass er den Weihnachtsblues gehabt hatte, konnte er in diesem Moment überhaupt nicht mehr verstehen. 
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Ben und der Schneemann
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Ben konnte mal wieder nicht einschlafen. Unruhig wälzte er sich hin und her. Es waren noch sieben Tage bis Weihnachten. Wie sollte er das bloß aushalten? Von den sieben Tagen musste er sechs Tage zur Schule gehen. Es war einfach schrecklich. So viele Arbeiten wurden noch geschrieben und morgens, wenn er aus dem Bett krabbeln musste, war es entsetzlich kalt und dunkel. Manchmal kam es ihm so vor, als würde er immer den gleichen Tag abspulen, ohne Weihnachten überhaupt ein bisschen näher zu kommen.
 
Ben hatte irgendwie kein Ziel vor Augen. Er fragte sich oft, wozu er so viel lernen musste. Manchmal hatte er Angst vor der Zukunft. Er konnte sich nicht vorstellen, was er später einmal arbeiten sollte.
 
Endlich wurde er von der ganzen Grübelei doch so müde, dass er seinen Schlaf fand. Er träumte von einem großen Weihnachtsbaum und unglaublich vielen Geschenken. Leider waren die Geschenke so fest eingepackt, dass er die Schnüre nicht aufbekam, so sehr er auch daran zog. Er zog und zog und schwitzte und schwitzte. Da spürte er plötzlich eine Hand auf seiner Stirn.
 
Es war seine Mutter.
 
„Ben, du hast ja einen ganz heißen Kopf! Ich glaube, du bleibst heute besser zu Hause!“
Die Worte klangen sehr verlockend, doch da spürte Ben auch schon das schreckliche Kratzen in seinem Hals. Auch das noch. Er war krank geworden.
 
Er hörte, wie die Mutter im Flur telefonierte und ihre Arbeit absagte. Gleich würde sie ihm eine heiße Milch kochen, das war toll. Dann würde er sicherlich mit einer Decke auf dem Sofa liegen können und fernsehen.
 
Als die Halsschmerzen nachließen, freute er sich doch ein wenig, nicht in der Schule zu sein und den Tag genießen zu können.
 
Inzwischen war die Sonne aufgegangen. Es hatte geschneit und die Schneedecke im Garten glänzte in der Morgensonne.
 
„Mama, kann ich vielleicht ein bisschen raus und einen Schneemann bauen?“, fragte er gegen elf Uhr, als ihm das Fernsehgucken doch zu langweilig geworden war. Die Mutter hatte nichts dagegen. Die frische Luft würde ihrem Sohn sicher gut tun.
 
Ben zog sich warm an und machte sich an die Arbeit. Der Schnee war ideal. Ben konnte mühelos drei große Kugeln formen und sie aufeinander stellen. Dann holte er sich einen alten Hut  und einen Schal und dekorierte seinen großen Schneemann. Er sah wirklich toll aus, ein richtiges Kunstwerk.
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„So einen schönen Schneemann habe ich ja noch nie gesehen!“, stellte die Mutter fest.
„Er sieht so lebendig aus!“
Das fand Ben auch. Er konnte sich aber nicht genau erklären, woran das eigentlich lag. Waren es die großen Augen aus schwarzen Steinen, die er gefunden hatte? Oder waren es der Hut und der gestreifte Schal?
 
Am Himmel zogen Wolken auf und die Sonne versteckte sich. Ben fing an zu frieren. Schnell ging er ins Haus, nicht ohne noch einmal einen Blick auf den Schneemann zu werfen. Er hatte ihn Max getauft. Doch was war das? Hatte Max ihm zugewinkt? Ben schüttelte den Kopf und murmelte vor sich hin: „Das kann nicht sein. Max ist doch ein Schneemann!“
 
Dann ging er ins Haus, aß seine Suppe und legte sich wieder in sein gemütliches Bett.
Bald fiel er in einen tiefen Schlaf. Er träumte, dass er über eine Wiese rannte. Die Wiese war zugeschneit und vom Himmel fielen viele Flocken herab. Ben schwebte fast über die Wiese, so schnell rannte er. Es war ein tolles Gefühl, so leicht und schwerelos dahin zu schweben.
 
Da hörte er plötzlich ein Klopfen. Er wachte auf und blickte sich um. Wo war er? Sein Herz raste. Es klopfte noch einmal. Da wurde ihm bewusst, dass er in seinem Kinderzimmer im Bett lag. Er schaute aus dem Fenster und sah einen alten Hut. Dann tauchte ein weißes Gesicht mit schwarzen Augen auf. Es war Max, der Schneemann.
 
„Ben, komm raus und spiel mit mir! Mir ist langweilig!“, sagte Max. Ben bekam es mit der Angst zu tun.
„Du bist doch ein Schneemann. Wieso kannst du reden?“, fragte er mit zitternder Stimme.
„Reg dich nicht auf, du brauchst keine Angst vor mir zu haben. Zieh deine Jacke an, ich habe eine tolle Idee, was wir machen können!“
 
Ben sprang mit einem Satz aus dem Bett, zog sich seine Jacke und seine Stiefel an und rannte nach draußen. Er hatte keine Ahnung, wo seine Mutter gerade war, aber das spielte auch keine Rolle. Max stand auf seinem alten Platz und winkte.
 
„Schnell, Ben, wir gehen in den Wald, ich muss dir etwas zeigen!“
 
Ben folgte dem Schneemann, der aus der Hinterpforte des Gartens ging. Max war sehr schnell und Ben hatte Schwierigkeiten, dem Schneemann zu folgen. Sie waren ein kleines Stück gegangen, da fragte Ben ganz außer Atem: „Was willst du mir den zeigen?“
 
„Gleich sind wir da!“, entgegnete Max.
 
Wenig später standen sie vor einer Wildfütterung. Anscheinend hatte der Förster vergessen, das Futter herauszubringen. Nichts war vorbereitet für die Tiere. Es lagen keine Kastanien in den Trögen, das Heu fehlte und die Rübenschnitzel waren nicht verteilt.
 
„Ich wusste gar nicht, dass hier eine Wildfütterung ist!“, gestand Ben.
„Lass uns schnell das Futter verteilen, in den nächsten Tagen wird es sehr kalt. Da brauchen die Tiere etwas zu essen!“, sagte Max. Er klang sehr besorgt.
 
Ben machte sich schnell an die Arbeit und brachte das Heu, das in dem Schuppen lagerte, hinaus. Dann warf er überall Kastanien in den Schnee.
 
„Danke für deine Hilfe!“, sagte Max schließlich. „Wir müssen wieder zurück, deine Mutter wartet bestimmt schon!“
 
Bevor sie zum Haus zurück liefen, stellten sie sich hinter einen Baum und warteten. Die ersten Tiere kamen aus ihren Verstecken. Hirsche, Rehe und ganz kleine Hasen. Hungrig stürzten sie sich auf das Futter. Man konnte sehen, dass sie lange nichts gehabt hatten. Ben wurde ganz warm ums Herz.
 
Schnell liefen sie zum Haus zurück. Ben konnte immer noch nicht glauben, dass er mit einem Schneemann unterwegs war. Aber die ganze Aktion hatte ihm sehr viel Spaß gemacht.
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„Ben, deine Milch ist fertig!“, rief die Mutter im Flur.
 
Ben schlug die Augen auf. Müde torkelte er die Treppe hinunter.
 
„Du hast aber lange geschlafen!“, stellte die Mutter fest. „Aber du siehst besser aus als heute Morgen. Vielleicht kannst du morgen wieder zur Schule!“
 
Ben trank seine heiße Milch mit Honig. Verwundert dachte er über alles nach.
„Ich glaube, ich weiß endlich, was ich später werden will!“, sagte er glücklich. „Ich werde Förster!“
 
Die Mutter lächelte. Dann sah sie ihren Sohn verwundert an.
„Wieso hast du eigentlich so viel Stroh in den Haaren?“
 
Merry Christmas!
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Weitere Weihnachtsbücher mit Kurzgeschichten und Gedichten von Dörte Müller:
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